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Schimmelmann SOW1E die Verbindung Zu lutherischem Gedankengut her,
grenzt hre Posıiıtion Theologen Ühnlicher Couleur ab un endet kon-
SCQuUeENL mMıt der Aussage, Aass hre Glaubensgewissheit auf der Vorstellung
‚ Das Blut Jesu Christi, SeInNnes Sohnes, macht x rein VO er üunde  « (S$
405) hasiert. Leider fehlt aber jeglicher Hinwe1ls auf einen Zusammenhang
zwischen Glaubensverständnis und praktischem Handeln

Was dem vorliegenden Werk fehlt, 1St eine abschlieisende Würdigung die-
CT Frauen 1M Dienste der Nächstenliebe WaAar endet das Buch miıt einem
Highlight, der Biographie VO Brigitte CNroder (1917—-2000), Urheberin des
Frauen- un Familiendienstes Gründerin der Evangelischen un
Okumenischen rankennNnaus- un Altenheimhilfe Lokalpolitikerin
und Politikergattin. Ebba Hagenberg-Miliu eft adäquate Satze ihrer
Wertschätzung: „Brigitte chröder, die frühere höhere JTochter. der die g —
wünschte Ausbildung verwehrt blieb, erarbeitete sich das Rüstzeug dafür
alleine chritt für chritt216  Rezensionen  Schimmelmann sowie die Verbindung zu lutherischem Gedankengut her,  grenzt ihre Position gegen Theologen ähnlicher Couleur ab und endet kon-  sequent mit der Aussage, dass ihre Glaubensgewissheit auf der Vorstellung  „Das Blut Jesu Christi, Seines Sohnes, macht üns rein von aller Sünde* (S.  405) basiert. Leider fehlt aber jeglicher Hinweis auf einen Zusammenhang  zwischen Glaubensverständnis und praktischem Handeln.  Was dem vorliegenden Werk fehlt, ist eine abschließende Würdigung die-  ser Frauen im Dienste der Nächstenliebe. Zwar endet das Buch mit einem  Highlight, der Biographie von Brigitte Schröder (1917-2000), Urheberin des  Frauen- und Familiendienstes (FFD), Gründerin der Evangelischen und  Ökumenischen Krankenhaus- und Altenheimhilfe (EKH), Lokalpolitikerin  und Politikergattin. Ebba Hagenberg-Miliu findet adäquate Sätze zu ihrer  Wertschätzung: „Brigitte Schröder, die frühere ‚höhere Tochter’, der die ge-  wünschte Ausbildung verwehrt blieb, erarbeitete sich das Rüstzeug dafür  alleine Schritt für Schritt: ... da fand ... eine einzelne Frau andere Frauen, die  sich anstecken ließen. Und gemeinsam bauten sie ein neues Haus der Dia-  konie“ (S. 563). Aber außergewöhnlichen Einsatz hat nicht nur Brigitte  Schröder gezeigt, sondern auf spezifische Weise jede einzelne der 35 Frauen.  Bedauerlich ist zudem, dass die in einigen Beiträgen angeschnittene Frage  nach dem Selbstverständnis jener Frauen nicht hinreichend akzentuiert wird.  Mag eine Einschätzung aus der Perspektive des 21. Jahrhunderts, wo uns  manches Handeln längst nicht mehr spektakulär vorkommt, auch schwie-  rig sein, so sollte man die Stärke jener Frauen angesichts all dessen, was —  oft unter widrigen Umständen —- von ihnen bewegt worden ist, für nicht ge-  ring erachten und ihnen das auch bescheinigen.  Barbro Lovisa  Peter Stolt, Liberaler Protestantismus in Hamburg 1870-1970 im Spiegel der  Hauptkirche St. Katharinen. Hamburg, Verlag Verein für Hamburgische Ge-  schichte 2006 (Arbeiten zur Kirchengeschichte Hamburgs 25), 373 S., zahlr.  Abb.  ISBN 39353415 114  „Mutig, klug und schön“ — mit diesem Motto wirbt die Hamburger Haupt-  kirche St. Katharinen gegenwärtig für sich. Gänzlich unbegründet erscheint  solches Selbstbewusstsein nicht, denn tatsächlich ist Peter Marquardts 1656-  1657 geschaffene, markante Turmhaube von St. Katharinen aus der Silhou-  ette der Hansestadt nicht wegzudenken, und mit Lessings lutherisch-ortho-  doxem Antipoden Melchior Goeze (1717-1786) hat ein Katharinen-Haupt-  pastor sogar Eingang in den deutschen Bildungskanon gefunden. Die Ge-da fand216  Rezensionen  Schimmelmann sowie die Verbindung zu lutherischem Gedankengut her,  grenzt ihre Position gegen Theologen ähnlicher Couleur ab und endet kon-  sequent mit der Aussage, dass ihre Glaubensgewissheit auf der Vorstellung  „Das Blut Jesu Christi, Seines Sohnes, macht üns rein von aller Sünde* (S.  405) basiert. Leider fehlt aber jeglicher Hinweis auf einen Zusammenhang  zwischen Glaubensverständnis und praktischem Handeln.  Was dem vorliegenden Werk fehlt, ist eine abschließende Würdigung die-  ser Frauen im Dienste der Nächstenliebe. Zwar endet das Buch mit einem  Highlight, der Biographie von Brigitte Schröder (1917-2000), Urheberin des  Frauen- und Familiendienstes (FFD), Gründerin der Evangelischen und  Ökumenischen Krankenhaus- und Altenheimhilfe (EKH), Lokalpolitikerin  und Politikergattin. Ebba Hagenberg-Miliu findet adäquate Sätze zu ihrer  Wertschätzung: „Brigitte Schröder, die frühere ‚höhere Tochter’, der die ge-  wünschte Ausbildung verwehrt blieb, erarbeitete sich das Rüstzeug dafür  alleine Schritt für Schritt: ... da fand ... eine einzelne Frau andere Frauen, die  sich anstecken ließen. Und gemeinsam bauten sie ein neues Haus der Dia-  konie“ (S. 563). Aber außergewöhnlichen Einsatz hat nicht nur Brigitte  Schröder gezeigt, sondern auf spezifische Weise jede einzelne der 35 Frauen.  Bedauerlich ist zudem, dass die in einigen Beiträgen angeschnittene Frage  nach dem Selbstverständnis jener Frauen nicht hinreichend akzentuiert wird.  Mag eine Einschätzung aus der Perspektive des 21. Jahrhunderts, wo uns  manches Handeln längst nicht mehr spektakulär vorkommt, auch schwie-  rig sein, so sollte man die Stärke jener Frauen angesichts all dessen, was —  oft unter widrigen Umständen —- von ihnen bewegt worden ist, für nicht ge-  ring erachten und ihnen das auch bescheinigen.  Barbro Lovisa  Peter Stolt, Liberaler Protestantismus in Hamburg 1870-1970 im Spiegel der  Hauptkirche St. Katharinen. Hamburg, Verlag Verein für Hamburgische Ge-  schichte 2006 (Arbeiten zur Kirchengeschichte Hamburgs 25), 373 S., zahlr.  Abb.  ISBN 39353415 114  „Mutig, klug und schön“ — mit diesem Motto wirbt die Hamburger Haupt-  kirche St. Katharinen gegenwärtig für sich. Gänzlich unbegründet erscheint  solches Selbstbewusstsein nicht, denn tatsächlich ist Peter Marquardts 1656-  1657 geschaffene, markante Turmhaube von St. Katharinen aus der Silhou-  ette der Hansestadt nicht wegzudenken, und mit Lessings lutherisch-ortho-  doxem Antipoden Melchior Goeze (1717-1786) hat ein Katharinen-Haupt-  pastor sogar Eingang in den deutschen Bildungskanon gefunden. Die Ge-eine einzelne raul andere Frauen, die
sıch anstecken lielsen. Und gemeınsam bauten S1e eın MECUCS Haus der 1 D)ia-
konie“ (S 563) ber aufßsergewöhnlichen Einsatz hat nıcht ir Brigıitte
Schröder geze1gt, sondern auf spezifische Weise jede einzelne der Frauen.
Bedauerlich 1St zudem, A4SS die in einıgen Beıträgen angeschnittene rage
ach dem Selbstverständnis jener Frauen nıcht hinreichend akzentuijert wird.
Mag eine Einschätzung Adus der Perspektive des 21 Jahrhunderts, uns
manches Handeln längst nıcht mehr spektakulär vorkommt, auch schwie-
Mg se1mn, sollte mMa  E die Stärke jener Frauen angesichts a ]] dessen, WAas

oft widrigen Umständen VO ihnen bewegt worden 1St, für nıcht g —
MNg erachten un ihnen das auch bescheinigen.
Barbro Lovisa

Peter o Liberaler Protestantismus In Hamburg 01 1M Spiegel der
Hauptkirche St Katharinen. Hamburg, Verlag Vereıin für Hamburgische Ge-
schichte 2006 (Arbeiten ZULC Kirchengeschichte Hamburgs 25). 27 S zr
Abb SBN 23-035413=11-4

„Mutig, klug und schön“ mi1t diesem wirbt die Hamburger aupt-
kirche St Katharinen gegenwärtig für sich. Gänzlich unbegründet erscheint
olches Selbstbewusstsein nicht, enn tatsächlich 1St efer Marquardts 1656-
1657 geschaffene, markante urmhaube VO  an Katharinen Adus der Silhou-
CiIte der Hansestadt nicht wegzudenken, un mı1t Lessings lutherisch-ortho-
doxem Antipoden Melchior (10€e7e (171721786) hat eın Katharinen-Haupt-
pastor Eingang 1n den deutschen Bildungskanon gefunden. DIie (rJe-
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schichte der Katharinenkirche im spaten und 1im Jahrhundert erreicht
ZWAaTlr nicht den Bekanntheitsgrad des Fragmentenstreites, doch 1st vieles VO

dem, WAas in Peter Stolts Buch berichtet wird, durchaus beachtenswert.
Der Autor wirkte VO 1982 His 1991 als Hauptpastor St Katharinen. Mit
der vorliegenden Darstellung wagt_ sich der langjährige Schriftleiter der e1t-
schrift „Pastoraltheologie‘ eın kirchenhistorisches Thema, das zugleic
eın nıiıcht geringes stadt- un ebenso eın theologiegeschichtliches Interesse
für sich beanspruchen darf. IDheser Ausflug in die Kirchenhistorie 1st dem
praktischen Theologen ber we1ite Strecken fraglos gul gelungen.
Bere1its die chronologische BeSrenzZunNg auf Clie Epoche V  - 158570 His 1970
ist insofern glücklich, als S1E tatsächlich wichtige historische Einschnitte be-
achpet. SO eitete die „Verfassung der Evangelisch-lutherischen Kirche 1mM
Hamburgischen Staate  66 VO 1870 eine Epoche der zunehmenden Entflech-
(ung VO Kirche un Staat ein, während die 19 /0er Jahre das Aufgehen der
Hamburgischen Landeskirche iın der Neuschöpfung „‚Nordelbien” und damit
einen institutionellen Neubeginn bedeuteten.
Der Autor beginnt seine Darstellung mi1t einem Blick auf die SO 7zial- und
verfassungsgeschichtlichen Rahmenbedingungen der kirchlichen Arbeit
St Katharinen se1t 1570 War der Miıtte des Jahrhunderts erstmals CI-
wähnte Sakralbau bis in die frühe Neuzeıit eine Kirche der Fischer, Schiff-
bauer, Brauer un Fernhändler, resultierten die wirtschaftlichen un g —
sellschaftlichen Umbrüche des Jahrhunderts in einer Veränderung der
Gemeindestruktur. Als eine eigenständige gesellschaftliche Gröfse und
gleich als eine Cut“ Herausforderung für kirchliches Handeln trat se1it der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts die Arbeiterschaft hervor. Iiese
die Kirche, ZUuUr: „SOzialen rage‘ Stellung Zu beziehen. SO führte insbeson-
ere die 1MmM dritten Abschnitt dargestellte Erweıterung des Katharinen-Kirch-
spiels den Arbeiterbezirk ammerbroo Z verstärkten volksmissiona-
rischen Anstrengungen der Hauptkirchengemeinde. mi1t denen diese der
Entkirchlichung der Arbeiterschaft entgegenzuwirken suchte
Dass sich die Pastoren St Katharinen dem Prozess der Modernisierung
keineswegs verweigerten, belegt der Autor eindrücklich 1im zweıten Ab-
schnitt seiner Darstellung. DIie Theologen der Hauptkirche besalsen eın A US-

gepragt liberales Profil un egründeten Ishald eiInNne Tradition St Ka-
tharinen, die Ort och we!1t ber das Ende des Kaiserreiches hinaus he-
stimmend se1in sollte Im ausführlich Mrc eın eigenes Kapitel behandelten
Fall des Pastors Wilhelm Heydorn, der VO 1911 his zZzu seiner Entlassung 1M
Jahr 1921 St Katharinen wirkte, zeigte sich freilich auch, 4SS ein1ge
Spielarten des Kulturprotestantismus rasch die chwelle zum kirchenlosen
Christentum zZzu überschreiten drohten
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Miıt den eingehenden Charakterskizzen der Katharinen-Pastoren gewıinnt
die Darstellung zuweilen anekdotische ZUSe. Unbestreitbar bringt der Arı
tOr 1er selbhst eın typisches Deutemuster der liberalen Theologie in seine
Darstellung ein, insofern die Geschichte VO St Katharinen ber we1ıite
Strecken als das erden un: die Entfaltung religiöser Persönlichkeiten VeI-

steht Iie soziologischen Daten. welche 1mM Eingangsteil och bestimmend
treten un auffällig zurück. Der Rezensent fragt sich, ob dieser DIiO-

graphische Zugang tatsächlich die einZ1g mögliche We1ise der Annäherung
die Geschichte VO  3 St Katharinen 1M besagten Zeitraum 1St Überhaupt

scheint der Oberbegriff des liberalen Protestantismus ur sehr bedingt als
Charakteristikum der Gesamtepoche St Katharinen rauchbar zu sSein.
Schliefslich nande sich bei ‚liberalem Protestantismus“ doch U1 einen
aufßerst strapazierbaren Begriff, zumal dieser in Stolts Darstellung sowochl
den alldeutschen Nationalliberalismus eines AJänisch als auch den da-
VO  3 doch grundlegend unterschiedenen pazifistischen Spiritualismus eines
Wilhelm Heydorn beschreiben soll

In jedem Fall überrascht s nicht, A4SS die theologische Ausrichtung der „  1i-
beralen“ Pastoren St Katharinen dem 1934 Zzum Landesbischof gewähl-
ten „pOositiven‘ Christen ranz Tügel, Hamburger Leıiter der „‚Glaubensbe-
WCRQUNGg Deutsche Christen“ un bekennender Gegner des Liberalismus, eın
Orn 1M Auge W dl. Umgekehrt ZzAählte der 1929 gewählte un his Zzu seinem
Tod 1942 amtierende Katharinen-Hauptpastor arl Dubbels 219 1935 ZUrLC 9  W1-
derständigen Minderheit“ S 2586) den zunächst eindeutig deutsch-
christlich ausgerichteten und erst Spater kompromissbereiten Landesbischof.
Dubbels sah sich hald 1r die staatliche Gesetzgebung ebenso WwW1E uUrcCc
die innerkirchlichen Konflikte in seinem irken mehr un: mehr beschränkt
Kurz VOT seinem Tod 1mM Jahr 1942 chrieh 4 resignierend: ‚ Totengräber
INa ich nicht sSeıin ber vielleicht bın ich das der S0}  06 (S 2614)
Jie Darstellung der a  re des Wiederaufbaus der 1943 zerstorten Kirche
und der Neuorientierung ach 1945 schliefst den Band in Verbindung mMuıt
grundsätzlichen Erwägungen des utors zum zukünftigen (Iri der CVaANSC-
ischen Kirche in der deutschen Gesellschaft aAb Fın UÜberblick ber die Pas-

und die Kirchenältesten 1St dem Werk beigegeben.
Sehr deutlich wird eim Blick auf hundert a  Fe der Geschichte der Ham-
burger Sr Katharinen-Kirche: j1ele der häufig zwingend scheinenden
Entwicklungsprognosen für diese „‚Citykirche‘ anderten sich Ooftmals inner-
halb kürzester eit [DIie Gegenwart macht da keine Ausnahme: SO darf St
Katharinen heute wieder auf eın VOT wenıgen Jahrzehnten aum für MOS-
ich gehaltenes Wachstum der eigenen Parochie hoffen DIie VO Senat der



Rezensionen 219

Hansestadt geplante „‚Hafeneity: eröffnet der Kirchengemeinde 9anz
Arbeitsfelder, doch das ware schon der to für eın Buch

Martın llert

Armın Uwzar, y  ©  en 1St Silber, Schweigen 1st (jold“ Konfliktmanagement
1mM Alltag des wilhelminischen Obrigkeitsstaates. ONStanz, UVK Verlagsge-
sellschaft 2006 (Historische Kulturwissenschaft 8), 482
SBN 2-89669-718-9

I)as Konfliktmanagement 1M Kaiserreich, entfaltet eispie der Hanse-
stadt Hamburg, steht in dieser Forschungsarbeit 1mM ittelpunkt des Inte-
TeEssSC5 Der Autor hat AT Vigilanzberichte‘ Aaus der eıt ZW1-
schen 1892 und 1910 ausgewertel, Berichte VO Geheimpolizisten, die Lag-
täglich (Irte in Hamburg aufsuchten, denen Menschen sich miteinander
unterhielten: Geschäfte un Bahnhöfe, Fähren un Quais SOW1E Lokale JeS-
icher I hese ETW: 000 Vigilanzberichte entstanden zu dem ‚WEeC. die
politische Stimmung in der Bevölkerung Zu erfassen. (I)wzar haut auf einer
Studie VO Richard Evans auf, der erstmals derartige Berichte r_
Fer un: als „Kneipengespräche 1M Kaiserreich“ eiInDe veröffent-
licht hatte ()wzars Interesse richtet sich dabei weniger auf den Inhalt sol-
cher Gespräche die hat Fvans bereits untersucht als vielmehr auf den
Gesprächsverlauf un: das Kommunikationsverhalten, insbesondere bei Strif=
tigen Fragen.

iIm EeIsSiIeN der insgesamt fünf Kapitel beschreibt der Autor Forschungslage
un Forschungsgegenstand. DIIS beiden Jahrzehnte VOTLT Ausbruch des Hre.
ten Weltkrieges in Europa, nıcht 11UTr in Deutschlan 1iNe SPall-
nungsgeladene und konfliktreiche Zeit. die ihre öpuren 1imM Alltagsleben hin-
erliefs (I)wz7zar untersucht das eingespielte Konfliktverhalten un die spezIi-
Aschen Austragungsformen in der zwischenmenschlichen Kommunikation.
Er unterscheidet dabei verschiedene Arten VO Konsens- und Streitgesprä-
chen. Sarf Erfassung der Normen des Kommunikationsverhaltens in Ham-
Durg, das sozial-, konfessions- und geschlechtsspezifisch ausgepragt WAT,
renzt CT sSeiINe Studie auf die Zzwel Jahrzehnte Ve['n un ach 1900 ein. da
sich in ihnen ELW 1M Hinblick auf die Freizeıit infolge der Arbeitszeitver-
kürzungen en andel sowochl der Ee1t- als auch der aumstruktur“ CS
42) vollzog. ()wz7zars Forschung richtet sich auf die in der Freize1it genutzten
Raäume, in denen ie] miteinander esprochen wurde un: die 9anz er-
schiedlichen Personenkreisen zugänglich unabhängig VO deren


